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®r. SB. §eirte: ®ie SBelt — ein ttiigmfdjeg 23x1b bee ©inne. 573

Skttag. Cânblic^eê SJiotib au§ ©tauMnben. ^55ot. 3. ®i®, <Cant).

©ie löelt — ein triigectfe^ei ©tlb ber £nnne.
Sîcxtc ©rgebxttffc

@in SBiffen bon ung f-elBfi unb bon ber SBelt

ift unmöglich oïjne bie Suitigïeit ber ©inne.
SBenn toir ung bag farbige, bag Siecfienbe, bag

©rîjrnedenbe, bag ©chmerghafte unb bag
nenbe toegbenïen, bann Bleibt bon ber „ÏBelt"
nidjtg mêïjr übrig, toeil [ie nidjt metjr auf un=
fere ©inné gu Unrïen bermag, $iefe @rïennt=
nié ift uralt, unb bod) ïjat fie immer toieber bie

©emüter ber SJienfctien erregt — luobei fid) fo=

fort bie entfcheibenbe grage ergibt, inie eg fid)
benn nun mit ber Sftidjiigïeit, ber ,,2BaI)rI)eit"

ber gorfrîjiutg.
beg ung buret; bie ©innegeinbriicfe bermittet=
ten SBeltbilbeg berl)atte. 5)ie 2Biffenfd)aft M ge=

geigt, bafj luir biefe SBabjrtjeit, atfo bie SBelt „an
fid)", unabhängig bon menfdjticfien 2Baï)rneI)=

ntungen unb baraug gebilbeten gegriffen nie»

rnalg erïennen ïônnen; ïein SBiffenfdjaftler ïann
fagen, ob fid) I)iriter ber erïennbaren ©inneg-
toett nicht bielleicht eine gang anbere, unferent
Segreifen böCCig ungugänglictje SBirïIidjïeit ber=

birgt,
?Iber gang abgefeï)en bon biefem in bag ©e=
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Bettag. Ländliches Motiv aus Granbünden. Phot. I. Hitz, Pauh.

Die Welt ein trügerisches Bild der Sinne.
Neue Ergebnisse

Ein Wissen von uns selbst und von der Welt
ist unmöglich ohne die Tätigkeit der Sinne.
Wenn wir uns das Farbige, das Riechende, das
Schmeckende, das Schmerzhafte und das Tö-
nende wegdenken, dann bleibt von der „Welt"
nichts mehr übrig, weil sie nicht mehr auf un-
sere Sinne zu wirken vermag. Diese Erkennt-
ms ist uralt, und doch hat sie immer wieder die

Gemüter der Menschen erregt — wobei sich so-

fort die entscheidende Frage ergibt, wie es sich

denn nun mit der Richtigkeit, der „Wahrheit"

der Forschung.

des uns durch die Sinneseindrücke vermittel-
ten Weltbildes verhalte. Die Wissenschaft hat ge-

zeigt, daß wir diese Wahrheit, also die Welt „an
sich", unabhängig von menschlichen Wahrneh-
mungen und daraus gebildeten Begriffen nie-
mals erkennen können; kein Wissenschaftler kann
sagen, ob sich hinter der erkennbaren Sinnes-
Welt nicht vielleicht eine ganz andere, unsereni
Begreifen völlig unzugängliche Wirklichkeit ver-
birgt.

Aber ganz abgesehen von diesem in das Ge-
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Biet her Sßpilofoppie pinüBerfüprenben SßroBIep
Bleibt audj' htnerpalB bee unferem Segreifen gu=

gängli'djen ©tnneêtoelf genügenb UnftdjereS unb
SrügerifbeS üBrig. gn biefer Segiepung lehren
unê gerabe bie mobernften toiffettfcE)aftlic^eir @r=

fenntniffe, toie juBjeftib unb ungulärtglib baë

ift, ,toa§ tint ttormalertoeife gang fefßftoerftänb»
lid) alë ftcfjere „SajSpeit'' anguerïennen ge=

toâïjnt finb. ®iefe Satfadje toi'rb in erfter ßinie
butefj baë Sorpänbeitfein ber ©inneêtâufbun»
gen Betoiefen, bie toir einmal ettoaë näper Be=

trauten ballen.
® i e „f b to e 6 e n b e Jungfrau" unb

ber b e t f cf) to it n b e n e © I e f a it t. geber
Safbenfpieler toeifj, toie aujjerorbentlib leibt eê

ift, ben ©inneêtoaBtnepmungeii ein ©bnippbcn
gu fbtagen unb ©inbri'tcfe Bei einer Beliebigen
gufbauermenge perBorgutufen, bie in SBirflib»
feit gar nibt Borpanben ober gang anberë finb.
©r läßt Beifpielêtoeife eine ©ilBermünge erfbei=
nett, bie fib bor einigen auëgeBreiteten @piel=
faxten Befinbet. ®ie Starten TEjält ber gattBer»
fünftler fo in ber $anb, bafg iïjre Siicffeite bem
5ßuBIifum gugetoanbt Bleibt. ißlöplib ift bie
SRünge berfbtounben — aber in SBirflüpfeit îjat
fie gar nibt ejiftiert, fonbern ipr Silb entftanb
lebiglib auf ©runb einer obitfben Säufcpung
im ©efibiêauêbrucf ber gufcpauer, Stenn man
einige auf ber Sücffeite in Beftimmter Steife mit
ornamentalen geibmungen Berfepene harten
tangfam pin unb per Betoegt, bann entftept eine
fogenannte Serfbmelgungêfigur, bie in biefem
galle eine ©ilBermiinge boriäufbt. derartige
'Säufbungen fpielen im Programm jebeê gau=
Berfünfiletf> .eine, entfbeibenbe DtoHe — bie.
„fbtoefienbe guttgfrau" gepört eßenfo pierper
toie jener Berühmte Sricf, ber burdf) fabgemä^e
SIntoenbung bunfter Süber einen leßenben @Ie=

fanten bon ber Süffte „Berfbtoinben" läjjt.
Seiterbingê B)at jap aub bie toiffenfbaftlibe
^3ft)bûfogie fefjr eingepenb mit biefen Singen
Befbäftigt; baë pängt mamentlib rrtü Ben 2Iuê=
einanberfepungen über bie Sebeutung ber „f>ara=
pfflbotogifben" tßpänomene gufammen. Ster
fib fiente eruftpaft mit bem größtem beë D'ffuI»
tiêniuê Befbäftigen toitt, muff fib baritBer flar
fein, toie leibt ein getiefter Safbenfpieler and)
Bei fbärffter Kontrolle „gernBetoegungen",
„SRaterialifationen", „©eifterfbrift" unb äpn=
Iid)e fbeinßar üBcrftnitTtp ©rfbeinungen per»
borrufen fann. Still man atfo bie ©btpeit ber
bort einem Sfebiitm gegeigten Äeiftungen toirf»
lib Beurteilen, bann gefjört bagu eine toiffen»

fbaftlibe ©rforfbttng ber Sâufbungêutôglib=
feiten, beneit ititfere ©inne fo erftauntib leibt
auêgefept finb.

® i e II n g u b e r I ä f f i g f e i t ber m e n f b -
I i b e a ©inne.

Stir toiffen fjeute, baff toir auf allen ©eBieten
ber ©imieêtoaptnepimtugen Säufbungen .unter»
liegen fönnen. Sefonberê toic^tig ift bieê Beim
Slitge, bie fogenannten Optiken Säufbungen
finb ja Befannt genug. Sei anbereit ©ittneê»
organen täufben toir unê faitut toeniger oft all
Beim Singe — eë fällt unê nur toeniger auf.
gaffen toir gunt Seifpiel in ein ©laê falteê unb
banad) in iautoarnteë Staffer, fo' etfäjeint ititë
baë letztere peijg — patten toir aber borper in
fefjr toarmes Staffer gefafgt, fo emptiitbet man
nünmefjr bie lautoarme gliiffigfeit alë fait.
£)ber ein Seifpiel für bie llnguberläffigfeit beë

©efbmacfë: toenn man einige Sropfen einer Be=

ftimmten bentifben ©uB'ftang (©tjmnemafäure)
auf bie gunge Bringt unb fjieraitf ein ©tüc!
guder in ben Stunb nimmt, fo empfinbet man
ben guefer etlna toie einen fleinen ©tein — ber
„toafjre" ©inbruef beë ©üpen ift boïïfommen
berfbtounben. Stfjnlibe Seifpiele laffen fib für
jebe ©inneêempfinbung geben, bereit ber Stenfb-
fäfjig ift — alle biefe Satüiri;en Betoetfen immer
Inieber bie gleibe geftfieltnng, bafj toir nämlib
nibt bie Singe felBft erfennen "fönnen, fonbern
immer nur Beftimmte SBirfungen; tooßei biefe
Ssirfungen Bei ber gleiten llrfabe böttig ber=

fbieben fein fönnen. ®er gleibe ©egenftanb
fann je nab bem guftanbe uitfereë ^autfinuê
alë toarm ober fait, je nab Bern guftanbe unfe=
reë Slugeê alê toeifg ober fdjtoarg erftfjeinen; bie=

fetßen eleftroutagnetifben SBellen empfinben
toir alê ßid)t, toenn fie baë Sluge treffen, aber
alë SBärnie, toenn fie auf bie .fjaut fallen.

S ä u f cfj u n g b u r b S e e i n f I u f f it n g.
ÜBer baë engere ©eßiet ber pppfiologifb Be=

bingten ©iuneëtâufbungen I)inauê fjaBen nun
pfpbotogifbe Unterfitbungen ber legten geit
Befonberê intereffante Satfa«||n aufgebeeft, bie
unê baë guftanbefommen Bon Säufbungen un»
fereê Silbeë ber Slupentoelt nob öon einer aube»

ren, ber feelifdjeit «Seite per Berftänblib maben,
geber gurift toeifg, toie auperorbentlib Borfidjtig
man geugenauëfagen Betoerten nutfj, aitb toenn
ber gettge bett Beften 3BiïXen patte, bie SBaprpeit
git jagen. Stenn Beifpielëtoeife ein Sin rontob il--

Unfall Bon meprerci: ißerfotten BeoBabtet tourbe,
fo fann man faft mit ©iberpeit barauf rebnen,
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biet der Philosophie hinüberführenden Problem
bleibt auch innerhalb der unserem Begreifen zu-
gänglichen Sinneswelt genügend Unsicheres und
Trügerisches übrig. In dieser Beziehung lehren
uns gerade die modernsten wissenschaftlichen Er-
kenntnisse, wie subjektiv und unzulänglich das
ist, .was wir normalerweise ganz selbstverständ-
lich als sichere „Wahrheit" anzuerkennen ge-
wähnt sind. Diese Tatsache wird in erster Linie
durch das Vorhandensein der Sinnestäuschun-
gen bewiesen, die wir einmal etwas näher be-

trachten wollen.
Die „schwebende Jungfrau" und

der verschwundene Elefant. Jeder
Taschenspieler weiß, wie außerordentlich leicht es

ist, den Sinneswahrnehmungen ein Schnippchen
zu schlagen und Eindrücke bei einer beliebigen
Zuschauermenge hervorzurufen, die in Wirklich-
keit gar nicht vorhanden oder ganz anders sind.
Er läßt beispielsweise eine Silbermünze erschei-

neu, die sich vor einigen ausgebreiteten Spiel-
karten befindet. Die Karten hält der Zauber-
künstler so in der Hand, daß ihre Rückseite dem

Publikum zugewandt bleibt. Plötzlich ist die
Münze verschwunden — aber in Wirklichkeit hat
sie gar nicht existiert, sondern ihr Bild entstand
lediglich auf Grund einer optischen Täuschung
im Gesichtsausdruck der Zuschauer. Wenn man
einige aus der Rückseite in bestimmter Weise mit
ornamentalen Zeichnungen versehene Karten
langsam hin und her bewegt, dann entsteht eine
sogenannte Verschmelzungsfigur, die in diesem
Falle eine Silbermünze vortäuscht. Derartige
Täuschungen spielen im Programm jedes Zau-
berkünstlers eine entscheidende Rolle — die
„schwebende Jungfrau" gehört ebenso hierher
wie jener berühmte Trick, der durch sachgemäße
Anwendung dunkler Tücher einen lebenden Ele-
fanten von der Bühne „verschwinden" läßt.
Neuerdings hat sich auch die wissenschaftliche
Psychologie sehr eingehend mit diesen Dingen
beschäftigt; das hängt namentlich mit den Aus-
einandersetzungen über die Bedeutung der „para-
psychologischen" Phänomene zusammen. Wer
sich heute ernsthaft mit dem Problem des Okkul-
tismus beschäftigen will, muß sich darüber klar
sein, wie leicht ein geschickter Taschenspieler auch
bei schärfster Kontrolle „Fernbewegungen",
„Materialisationen", „Geisterschrift" und ahn-
liche scheinbar übersinnliche Erscheinungen her-
vorrufen kann. Will man also die Echtheit der
von einem Medium gezeigten Leistungen wirk-
lich beurteilen, dann gehört dazu eine wissen-

schaftliche Erforschung der Täuschungsmöglich-
leiten, denen unsere Sinne so erstaunlich leicht
ausgesetzt sind.

DieUn Zuverlässigkeit der mensch,
lichen Sinne.

Wir wissen heute, daß wir auf allen Gebieten
der Sinneswahrnehmungen Täuschungen.unter-
liegen können. Besonders wichtig ist dies beim
Auge, die sogenannten optischen Täuschungen
sind ja bekannt genug. Bei anderen Sinnes-
arganen täuschen wir uns kaum weniger oft als
beim Auge — es fällt uns nur weniger auf.
Fassen wir zum Beispiel in ein Glas kaltes und
danach in lauwarmes Wasser, so erscheint uns
das letztere heiß — hatten wir aber vorher in
sehr warmes Wasser gefaßt, so empfindet man
nunmehr die lauwarme Flüssigkeit als kalt.
Oder ein Beispiel für die Unzuverlässigkeit des
Geschmacks: wenn man einige Tropfen einer be-

stimmten chemischen Substanz (Gymnemasäure)
auf die Zunge bringt und hierauf ein Stück
Zucker in den Mund nimmt, so empfindet man
den Zucker etwa wie einen kleinen Stein — der
„wahre" Eindruck des Süßen ist vollkommen
verschwunden. Ähnliche Beispiele lassen sich für
jede Sinnesempfindung geben, deren der Mensch,
fähig ist — alle diese Tatsachen beweisen immer
wieder die gleiche Feststellung, daß wir nämlich
nicht die Dinge selbst erkennen können, sondern
immer nur bestimmte Wirkungen; wobei diese

Wirkungen bei der gleichen Ursache völlig ver-
schieden sein können. Der gleiche Gegenstand
kann je nach dem Zustande unseres Hautsinns
als warm oder kalt, je nach dem Zustande unse-
res Auges als weiß oder schwarz erscheinen; die-
selben elektromagnetischen Wellen empfinden
wir als Licht, wenn sie das Auge treffen, aber
als Wärme, wenn sie auf die Haut fallen.

Täuschung durch Beeinflussung.
Über das engere Gebiet der physiologisch be-

dingten Sinnestäuschungen hinaus haben nun
psychologische Untersuchungen der letzten Zeit
besonders interessante Tatsachen aufgedeckt, die
uns das Zustandekommen von Täuschungen un-
seres Bildes der Außenwelt noch von einer ande-

ren, der seelischen Seite her verständlich machen.
Jeder Jurist weiß, wie außerordentlich vorsichtig
man Zeugenaussagen bewerten muß, auch wenn
der Zeuge den besten Willen hatte, die Wahrheit
zu sagen. Wenn beispielsweise ein Automobil-
Unfall von mehreren Personen beobachtet wurde,
so kann man fast mit Sicherheit darauf rechnen.
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baff fiep bie 2litSfagen ber J|j|gen in mefeni=
liefen fünften miberfprecpen toetben — trop
Beften SßittenS aller beteiligten. Obex nehmen
mix einen galt, bex fid) box einiger geit in ipariS
ereignete. Start maren giuei ertrunlene Itinber
nus ber ©eine gebogen moxben, itnb ein Qeuge
batte bie Einher mit uöttiger Söeftimintpeit xe=

BognoSgiert. ©idjerpeitspalBer, eS panbelte fid)
um SBaifen, Befragte man noet) eine gange Steide
anbexex ifkrfonen, bie fämtlicp Die Stinber genau
Bannten unb üBereinftimmenb bie SlngaBe beS

erften geugen Betätigten. ©ataufpin Ixmxbe bex

©otenfdiein auSgefcprieBen, unb bie Seerbigung
max Bereits angefeilt — ba ftettte eS fid) im leii»

ten ülugenBIicE perauS, bafg bie bcrmcimlicpcu
Opter lebten unb mit Den ertrunBenen .Uinbcxu

nur eine gang entfernte äPpnlicpleit Befaffen. ©ie^
fer gall geigt BefonberS' beutlid), mie leidjt eine

©äufdjung buret) Seeinftuffung guftanbeBonn
men Bann: ber erfte Qeuge Batte fid) geirrt unb
feine Stepauptung genügte Bereits, um alle an=
Deren geugen — opne baff fie eS mufften — gu
ber gleichen îalfdjen t'lnriapine gu Bemegen. ®ex=

axtige inS ©eBiet bex fKaffenpfpcpofe gepö=
renbe gälte finb aufferorbentlicp E)äufig, unb
ipre llntexfudjung ift Beifpietsmeife für bie Söe=

mertung Don geugenaitSfagen Don gröffter praï=
tifd)er SSebeutung.

©'ä u [ dj u rt g bu r cl) © r lu a r t it n g.

grtm ©(Bluff motten mir nod) Burg bie ©rgeB=

uiffe einer anberen Unterfudjung exmäpnen, bie

ficB mit einer eBenfattS feî)x I)äufigen gorrn bex

©äufdjung Befc^äftigt: ber ©äitfdjung infolge

ber Beftimmten ©rmartung eineS im nädjften
SlugenBIid „fälligen" ©reigniffeS. ©in 23ei=

fpiel: 2fei einem ©portfeft fott ein midjtigeS
Steinten gelaufen merben, unb bie SBettläufer
BbcBen Bereits am Stoben fertig gum Start, ©ex
©tarter erpeBt bie Sßiftote unb tritt id)ieffen —
ba nieft neben itun ein gufepauer, unb fofort
rennen bie Säufer toS; fie paben baS liefen als
Scpuff „gepört", meit fie innetlicp gang unb gar
auf baS ermaxtete ©tartgeiepen eingefteCCt Ina»

reit, ©in pringipiett ä-pnlicper gatt ift folgenber:
©in gäger liegt auf beut Émftartb unb ermartet
jeben SlugenBIid baS IperauStreten beS SBilbèS

auf bie Sicptung. ©a Bornim plöplidj ein ipolg=
fammler attS bem SBalbe perauS, unb ber gägex
gibt auf ipn einen ©d)up ab, tropDem eS böttig
pell ift unb ex eigentlidj fofort fepen muffte, baff
eS fiep um Bein SBilb panbelte. ©exartige gätte
ereignen fid) immer miebex, unb fie paBevt ftpon
mancpeS Opfer geforbext. ipfpcpologifdj finb fie
ebenfalls auf jenen guftanb gefpanniefter 2luf=
merBfantfeit guritdgufitpxen, in bem ein gang
BeftimmteS ©reigniS ermartet mixb unb bann
ein unerlraxtetex „gmifcpenfa'tt" niept in feiner
mapren SJebeutung exBanitt, fonbern unBemufft
als baS ermaxtete ©reigniS gemertet unb beim
entfprecpenb Bepanbelt mixb. ttftan nennt biefeS
neu entbedte ©efep baS ber ©ominang, beS Ste=

pexrföptfeinS bon einer Beftimmten Situation
unb pat mit Ipilfe biefer ©xBenntniS midjtige
neue ©inBtide in baS grope ©eBiet menfdjlitper
gxrtümex unb ©äufcpungen geminnen Bonnen.

©x. SB. ipeine.

3Berm
SCenrt bie Cinben Bli'tpen
3Ttit tprem fitpen ©uft,
3ft mir ftetS, aid lägen
2Ttärd)en in ber Cuft.

3Ttärdpen 'opne 3Tamen,
©ie nidpt in 33üd)ern fiepn,
©ie im ©uft ber ßinben

erroaepen unb oergepn.

bte Cinben blühen»
Sinnbetörenb leife
©infpinnen inS ©emüt

Sel'ger CieBeSroeife

lang nerloreneS Sieb, -
fjn bem ©uft ber Cinben,
3n iprem iDeid;ert SBepn
.Kann icp STlärcpen träumen,
©ie nidpt in 33ücpern ftepn.

Jpebtuts SBanner.

ôelbftloftgfeeît»
SSon Sag §afc)ef.

3d) traf einft mit einem SKanne gufammen,
ber gmei grope Gräfte im Sftenfcpen untexfepieö:
baS ©elBft unb baS 3d). Unter bem „©elfift"
bexftanb er atteS ißerfönlicpe, maS als eigen-
füeptiger SBunfcp unb SBitte beS SJienfcpen in

©xfepeimtng tritt, maS als „©elB'ftfucpt" in emig
neuer ©iex fid) felBft fitdjt, opne fitp. je böttig
uitb bauernb Befxiebigeit gu Bönnen — fein
©ebatife entfprad) pier etma bem inbifipen ©e=

ban Ben bon ©anfara, bem SeBertSburft, ber unS

Hedwig Wanner: Wenn die Linden blühen. —Max Hayek: Selbstlosigkeit. S7S

daß sich die Aussagen der Zeugen in wesent-
lichen Punkten widersprechen werden — trotz
besten Willens aller Beteiligten. Oder nehmen
wir einen Fall, der sich vor einiger Zeit in Paris
ereignete. Dort waren zwei ertrunkene Kinder
aus der Seine gezogen worden, und ein Zeuge
hatte die Kinder mit völliger Bestimmtheit re-
kognosziert. Sicherheitshalber, es handelte sich

nur Waiseist befragte man noch eine ganze Reihe
anderer Personen, die sämtlich die Kinder genau
kannten und übereinstimmend die Angabe des

ersten Zeugen bestätigten. Daraufhin wurde der

Totenschein ausgeschrieben, und die Beerdigung
war bereits angesetzt — da stellte es sich im letz-

teil Augenblick heraus, daß die vermeintlichen
Opfer lebten und mit den ertrunkenen Kindern
nur eine ganz entfernte Ähnlichkeit besaßen. Die-
ser Fall zeigt besonders deutlich, wie leicht eine

Täuschung durch Beeinflussung zustandekam-
men kann: der erste Zeuge hatte sich geirrt und
seine Behauptung genügte bereits, um alle an-
deren Zeugen — ohne daß sie es wußten — zu
der gleichen falschen Annahme zu bewegen. Der-
artige ins Gebiet der Massenpsychose gehü-
rende Fälle sind außerordentlich häufig, und
ihre Untersuchung ist beispielsweise für die Be-
Wertung von Zeugenaussagen von größter prak-
tischer Bedeutung.

T ä u schu n g du r ch E r w a rtu n g.

Zum Schluß wollen wir noch kurz die Ergeb-
nisse einer anderen Untersuchung erwähnen, die

sich mit einer ebenfalls sehr häufigen Form der

Täuschung beschäftigt: der Täuschung infolge

der bestimmten Erwartung eines im nächsten
Augenblick „fälligen" Ereignisses. Ein Bei-
spiel: Bei einem Sportfest soll ein wichtiges
Rennen gelaufen werden, und die Wettläufer
hacken bereits am Boden fertig zum Start. Der
Starter erhebt die Pistole und trill schießen —
da niest neben ihm ein Zuschauer, und sofort
rennen die Läufer los; sie haben das Niesen als
Schuß „gehört", weil sie innerlich ganz und gar
auf das erwartete Startzeichen eingestellt wa-
reu. Ein prinzipiell ähnlicher Fall ist folgender:
Ein Jäger liegt auf dem Anstand und erwartet
jeden Augenblick das Heraustreten des Wildes
auf die Lichtung. Da kommt Plötzlich ein Holz-
summier aus dem Walde heraus, und der Jäger
gibt auf ihn einen Schuß ab, trotzdenk es völlig
hell ist und er eigentlich sofort sehen mußte, daß
es sich um kein Wild handelte. Derartige Fälle
ereignen sich immer wieder, und sie haben schon

manches Opfer gefordert. Psychologisch sind sie

ebenfalls auf jenen Zustand gespanntester Auf-
merksamkeit zurückzufuhren, in dem ein ganz
bestimmtes Ereignis erwartet wird und dann
ein unerwarteter „Zwischenfall" nicht in seiner
wahren Bedeutung erkannt, sondern unbewußt
als das erwartete Ereignis gewertet und dem-
entsprechend behandelt wird. Man nennt dieses
neu entdeckte Gesetz das der Dominanz, des Be-
herrschtseins van einer bestimmten Situation
und hat mit Hilfe dieser Erkenntnis wichtige
neue Einblicke in das große Gebiet menschlicher
Irrtümer und Täuschungen gewinnen können.

Dr. W. Heine.

Wenn
Wenn die Linden blühen
Mit ihrem, süßen Dust,
Ist mir stets, als lägen
Märchen in der Lust.

Märchen 'ohne Namen,
Die nicht in Büchern stehn,

Die im Duft der Linden
erwachen und vergehn.

die Linden blühen.
Äinnbetörend leise

Einspinnen ins Gemüt

Äel'ger Liebesweise

lang verlorenes Lied. -
In dem Dust der Linden,
In ihrem weichen Wehn
Kann ich Märchen träumen,
Die nicht in Büchern stehn.

Hedwtg Wanner.

Selbstlosigkeit.
Von Max Hayek.

Ich traf einst mit einem Manne zusammen,
der zwei große Kräfte im Menschen unterschied:
das Selbst und das Ich. Unter dem „Selbst"
verstand er alles Persönliche, was als eigen-
süchtiger Wunsch und Wille des Menschen in

Erscheinung tritt, was als „Selbstsucht" in ewig
neuer Gier sich selbst sucht, ohne sich je völlig
und dauernd befriedigen zu können — sein
Gedanke entsprach hier etwa dem indischen Ge-
danken von Sansara, dem Lebensdurst, der uns
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